
Scherf, Wolfgang

Article  —  Digitized Version

Das Krause-Junk-Modell: Ein geeigneter Ansatz zur
Reform der Gewerbesteuer?

Wirtschaftsdienst

Suggested Citation: Scherf, Wolfgang (1989) : Das Krause-Junk-Modell: Ein geeigneter Ansatz
zur Reform der Gewerbesteuer?, Wirtschaftsdienst, ISSN 0043-6275, Verlag Weltarchiv,
Hamburg, Vol. 69, Iss. 11, pp. 572-575

This Version is available at:
http://hdl.handle.net/10419/136578

Standard-Nutzungsbedingungen:

Die Dokumente auf EconStor dürfen zu eigenen wissenschaftlichen
Zwecken und zum Privatgebrauch gespeichert und kopiert werden.

Sie dürfen die Dokumente nicht für öffentliche oder kommerzielle
Zwecke vervielfältigen, öffentlich ausstellen, öffentlich zugänglich
machen, vertreiben oder anderweitig nutzen.

Sofern die Verfasser die Dokumente unter Open-Content-Lizenzen
(insbesondere CC-Lizenzen) zur Verfügung gestellt haben sollten,
gelten abweichend von diesen Nutzungsbedingungen die in der dort
genannten Lizenz gewährten Nutzungsrechte.

Terms of use:

Documents in EconStor may be saved and copied for your
personal and scholarly purposes.

You are not to copy documents for public or commercial
purposes, to exhibit the documents publicly, to make them
publicly available on the internet, or to distribute or otherwise
use the documents in public.

If the documents have been made available under an Open
Content Licence (especially Creative Commons Licences), you
may exercise further usage rights as specified in the indicated
licence.

https://www.econstor.eu/
https://www.zbw.eu/
http://www.zbw.eu/
http://hdl.handle.net/10419/136578
https://www.econstor.eu/
https://www.leibniz-gemeinschaft.de/


STEUERPOLITIK

Wolfgang Scherf

Das Krause-Junk-Modell: Ein geeigneter 
Ansatz zur Reform der Gewerbesteuer?

In der Augustausgabe des WIRTSCHAFTSDIENST hat Professor Gerold Krause-Junk ein 
fVIodeilzur Gemeindesteuerreform vorgestellt, das die Gewerbesteuer durch eine 

Umsatzsteuerbeteiligung ersetzen will\ Dabei ist als Besonderheit ein Hebesatzrecht 
fürdie Gemeinden vorgesehen. Dr Wolfgang Scherf diskutiert die Vor- und Nachteile des 
Reformvorschlags. Professor Krause-Junk nimmt zu dieser Replik abschließend Stellung.

Eine ganze Reihe von Vorschlägen zur Reform des 
kom m unalen Steuersystem s zielt darauf ab, die 

Gev(/erbesteuer durch eine Beteiligung der G em einden 
an der Um satzsteuer zu ersetzen. Diese Lösung würde 
zwar weitgehend den Vorstellungen der W irtschaft ent
sprechen, stößt jedoch bei den Gem einden und auch 
bei der Mehrzahl der F inanzw issenschaftler auf Beden
ken, weil das Hebesatzrecht entfiele und dam it die kom 
m unale F inanzautonom ie gefährdet wäre. Gerold 
Krause-Junk versucht diesem  Einwand Rechnung zu 
tragen, indem er ein Beteiligungsm odell entw ickelt, das 
den Gem einden einen einnahm epolitischen Spielraum  
beläßt:

□  Die G ewerbesteuer wird abgeschafft. Die Um satz
steuer wird so weit erhöht, daß ungefähr das Doppelte 
des bisherigen G ewerbesteueraufkom m ens an M ehr
einnahm en zustande kommt.

□  Das zusätzliche Um satzsteueraufkom m en wird 
nach der örtlichen Lohnsumme^ der um satzsteuer
pflichtigen Betriebe an die Gem einden überw iesen.

□  Der G esam tbetrag wird zw ischen G em einde und 
ortsansässigen Unternehm en aufgeteilt. Der Aufte i
lungsschlüssel hat die Funktion eines Hebesatzes. 
Auch die  den Unternehm en zurückerstattete Um satz
steuer wird nach der Lohnsum m e verteilt.

Das Krause-Junk-M odell zeichnet sich dadurch aus, 
daß ein aus der S icht der Unternehm en akzeptabler Re
form vorschlag für die Gem einden an A ttraktivität ge 
winnt. Die Hebesatzkonstruktion kann durchaus als

Dr. W olfgang Scherf, 32, is t H ochschulassistent 
am  Institut für F inanzw issenschaft de r A tbert-Lud- 
wigs-Universitä t Freiburg im  Breisgau.
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zweckm äßig angesehen werden, denn sie erm öglicht 
den Gem einden eine Variation ihrer E innahm en aus pro
duktionsbezogenen Steuern und zw ingt sie dabei zur 
Rücksichtnahm e auf die ortsansässigen Unterneh
men^. Ob auch die A rbeitnehm er ein Interesse an der 
Höhe des Hebesatzes gew innen werden, erscheint da 
gegen eher fraglich. Zwar ist nicht auszuschließen, „daß 
die Kom m une mit dem Hebesatz auch die Lohnhöhe be
einflußt“ . Der Zusam m enhang zw ischen der nach M aß
gabe der Lohnsum m e an die Unternehm en zurückflie
ßenden Um satzsteuer und den gezahlten E ffektivlöh
nen dürfte aber recht locker sein.

Verteilungswirkungen

Mit einigen E inwänden gegenüber seinem  Vorschlag 
hat sich Krause-Junk selbst auseinandergesetzt. Sie 
sind jedoch zum  Teil nicht so gravierend, w ie er es dar
stellt. D ies gilt zunächst einm al für die befürchteten un
günstigen Verte ilungsw irkungen der erforderlichen Um 
satzsteuererhöhung. Sie soll doppelt so stark ausfallen 
w ie bei einem reinen Ersatz der Gewerbesteuer, dam it 
den Gem einden ein ausreichender Spielraum  zur Be
einflussung ihrer S teuereinnahm en verbleibt. Daraus 
resultierende Preiserhöhungen verlangen nach Krause- 
Junk einen sozialen Ausgle ich, sofern sie nicht durch

' Vgl. G. K r a u s e - J u n k :  N och e in  V o rsch lag  fü r d ie  G e m e in d e 
steue rre fo rm . in: W IR T S C H A fT S D IE N S T  69. Jg . (1989), H. 8. S. 380- 
382 . D ie  w ö rtlich e n  Z ita te  im  Text b ez iehen  s ich  au f d iesen  Be itrag .

 ̂ K rause -Jun k  z ie h t auch  in B e trach t, d ie  L o h nsum m e m it d e r ö rtliche n  
P rodu ktiv itä t zu g ew ich ten . Au f d iese  W eise  könn te  der Faktor K ap ita l 
bei der Verteilung des S teueraufkom m ens indirekt ben jcks ich tig t werden.

’  Der Vo rsch lag  heb t s ich  in so fe rn  vo rte ilh a ft von dem  A n re ch n u n g sm o 
dell des  D IH T a b , de r d ie  G e w e rb e s te u e r m it H e besa tz re ch t be ibeha lten  
w ill, abe r e ine  V e rrechnung  m it d e r U m sa tzs te u e r vo rs ieh t. D ie Folge 
w äre , daß s ich  d ie  G em e inde n  zu Las ten  von B und  und Ländern , n ich t 
abe r zu Las ten  de r o rtsa n sä ss ig e n  U n te rneh m en  M e hre inn ahm en  ver
scha ffen  könn ten . Vgl. D IHT: G e w e rb e s te u e r au f neu em  Kurs. Bonn 
1982.
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STEUERPOLITIK

entsprechende Lohnerhöhungen -  als Folge der Lohn- 
kostenzuschüsse“ -  kom pensiert werden.

Gegen diese A rgum entation ist einzuwenden, daß 
eine preistreibende zusätzliche S teuerbelastung fü rd ie  
Unternehm en insgesam t gar nicht zustande kommt. 
Der Um satzsteuererhöhung stehen einerseits der W eg
fall der Gewerbesteuer, andererseits die S teuerrücker
stattung in Form der Lohnkostenzuschüsse gegenüber. 
Zwar könnte es sein, daß die m it der Reform einherge
henden Belastungsverschiebungen zw ischen den Un
ternehm en per saldo zu Preiserhöhungen führen, weil 
die belasteten Unternehm en ihre Preise anheben, w äh
rend die entlasteten Unternehm en Preissenkungen un
terlassen. Selbst wenn der W ettbewerb einem derarti
gen Verhalten nicht ausreichend entgegenwirkt, dürften 
sich die negativen Preiseffekte jedoch in engen G ren
zen halten.

Wenn es zutrifft, daß die Unternehm en auf die Um 
satzsteuererhöhung allenfalls m it geringfügigen Preis
steigerungen reagieren, entfä llt zum einen die Notw en
digkeit eines sozialen Ausgle ichs. Zum  anderen gibt es 
dann aber auch kaum einen Spielraum  für Lohnerhö
hungen aufgrund der Lohnkostenzuschüsse. Die 
These, daß mit einem nennenswerten Interesse der Ar
be itnehm er an der Hebesatzpolitik der G em einden nicht 
zu rechnen ist, w ird von dieser Seite her unterstützt.

Erhöhung der Umsatzsteuer

Der zweite von Kraus-Junk diskutierte E inwand rich
tet sich gegen die Schaffung eines aus dem  S taatshaus
halt gespeisten neuen Subventionstopfes. Wenn man 
dessen Berechtigung im G rundsatz akzeptiert, weil er 
das Hebesatzrecht erm öglicht, kann es unter dem 
Aspekt der Vermeidung unnötiger Subventionen nur 
noch darum  gehen, sein Ausm aß in G renzen zu halten. 
In diesem  Zusam m enhang ist darauf hinzuweisen, daß 
Krause-Junk den Um fang der erforderlichen Verte i
lungsm asse weit überschätzt. Die Gem einden benöti-

‘  K rause -Jun k ve rw e n d e t d iesen  A u sd ru ck  fü r den  Teil d e r U m sa tz 
steuer, den  d ie  G em e inde n  nach  M aß gab e  de r Loh nsum m e an  d ie  o r ts 
ansä ss igen  U n te rneh m en  zu rücke rs ta tten .

 ̂ Vgl. S ta tis tisch e s  B u ndesam t: F inanzen  und  S teuern , F ach serie  14. 
R e ihe 10.1, R e a ls teue rve rg le ich  1985, S. 12 und S. 16.

® Bei e ine r O rien tie rung  an d e r M asse  de r G em e inden , d ie m it dem  G e 
w e rbe s teu e rhe besa tz  n ich t übe r 37 5  h inausgeh en , m üßte d ie  U m sa tz 
steuer soga r nu r so w e it ang e h o b e n  w e rde n , daß e tw a 6%  m ehr a ls  das 
b isherige  G ew e rb e s te u e ra u fko m m e n  an  zusä tz lichen  E innah m en  e n t
stehen.

'  D am it ve r lie rt d ie  T h e se  von  de n  u nso z ia len  P re is- und  V e rte ilu n g s 
e ffek ten  d e r U m sa tzs te ue re rh öhung  w e ite r an  G ew icht.

® Vg l.W . S t r a u ß : P rob lem e und  M ög lichke iten  e ine r S u bstitu ie rung  
de r G ew erbesteuer, O p lad en  1984, S. 174; K. S c h m i t t :  R äum liche  
W irkunge n  von G em e in d e s te u e rre fo rm vo rsch lä g e n , Ifo -S tud ien  zu r F i
nan zpo litik , Nr. 35, M ünchen  1986, S. 139,

gen keineswegs das Doppelte des bisherigen G ewerbe
steueraufkom m ens, um einen m it den heutigen Verhält
nissen vergle ichbaren einnahm epolitischen Spielraum  
zu erhalten.

Bei der Abschätzung der U m satzsteuererhöhung bie
tet es sich an, zunächst einmal von den W irkungen des 
neuen Verte ilungsschlüssels Lohnsum m e zu abstrah ie
ren. Es wird also vorausgesetzt, daß sich der Um satz
steueranteil w ie die heutige G ewerbesteuer auf die G e
m einden verteilt, um -  gesondert zu beurteilende -  Ver
schiebungen der S teuerkraft auszuschalten. Unter d ie 
ser Annahm e läßt sich die erforderliche Um satzsteuer
erhöhung beispielhaft anhand der Daten für das Jahr 
1985® erm itteln:

Der gewogene Durchschnittshebesatz der G ew erbe
steuer lag bei 356. Keine G em einde ging mit dem Hebe
satz über 500 hinaus; 98,5%  lagen sogar unter 375. 
Eine G em einde m it dem extrem hohen Hebesatz von 
500 erhält gegenüber dem Durchschnitt (bei gegebener 
Bem essungsgrundlage) etwa 40%  höhere Einnahmen. 
Dieser Prozentsatz bildet daher die O bergrenze der Um 
satzsteuererhöhung im Krause-Junk-M odell: Wenn die 
G em einden das 1,4fache der G ewerbesteuer an Um 
satzsteuer erhalten, erzie lt e ine Gem einde, die den 
neuen Hebesatz auf 100 festlegt, genausoviel an Ein
nahm en w ie b isher bei der G ewerbesteuer m it dem  He
besatz 500. Dem zufolge muß also selbst bei einer 
O rientierung an den Extremfällen® die Um satzsteuer 
um weit weniger als das Doppelte des G ewerbesteuer
aufkom m ens erhöht werden, um den Gem einden eine 
ausreichende M anövrierm asse zu sichern^.

D ieser Überlegung ließe sich entgegenhalten, daß 
der von Krause-Junk vorgeschlagene Verte ilungs
schlüssel Lohnsum m e zu Verschiebungen in der S teu
erkraft führt, denen man zum indest in der Übergangs
phase durch einen zusätzlichen Anpassungsspie lraum  
Rechnung tragen sollte. Dabei ist aber zu berücksichti
gen, daß die Verschiebungen durchaus erw ünscht sind, 
wenn sie auf einen Abbau ungerechtfertig ter S teuer
kraftdifferenzen hinauslaufen. Eine derartige N ivellie
rung w ürde im übrigen den Bedarf an extrem hohen He
besätzen in G em einden m it bislang geringer S teuerkraft 
und dam it auch die Anforderungen an den Verteilungs
spielraum  reduzieren.

Der Verteilungsschlüssel

Damit stellt sich die Frage nach der Eignung der Lohn
sum m e als Schlüsselgröße einer Um satzsteuerbeteili
gung der Gem einden. Nach den vorliegenden em piri
schen Untersuchungen® würde die vertikale Streuung 
(zwischen Gem einden unterschiedlicher G rößenklas
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sen) im wesentlichen der der G ewerbesteuereinnah
men entsprechen. Der Anstieg der E innahm en mit der 
Gemeindegrößenl<lasse wäre allerd ings gemäßigter®. 
Eine Um satzsteuerbeteiligung mit dem Schlüssel Lohn
sum m e würde darüber hinaus die horizontale Streuung 
(zwischen Gem einden der gleichen Größenklasse) ver
m indern. Der W issenschaftliche Beirat beim Bundesm i
nisterium  der Finanzen hält die heutigen horizontalen 
Streuungsunterschiede für so groß, „daß das gegenwär
tige kom m unale Steuersystem  un^d dabei insbesondere 
die G ewerbesteuer als S törfaktor der räum lichen O rd
nung anzusehen s ind“ '°. Demnach wäre das Krause- 
Junk-M odell in d ieser H insicht gegenüber der G ew erbe
steuer klar im Vorteil.

Für die Lohnsum m e als Verte ilungsschlüssel spricht 
auch, daß sie relativ leicht zu erm itteln ist. Trotzdem 
kann sie letztlich den Anforderungen nicht genügen. „E i
nes der H auptziele der anstehenden kom m unalen S teu
erreform  ist es, das Interesse der Gem einden an der 
produktiven Tätigkeit ausgewogener zu gesta lten .“ "  
Daher kann eine Verteilung des kom m unalen Um satz
steuerante ils anhand der Lohnsum m e -  unabhängig 
von der räum lichen Streuung -  nicht em pfohlen werden, 
da das Interesse der Gem einden in diesem  Fall e inseitig 
auf den Faktor Arbeit gelenkt würde'^. Auf ordnungspoli
tische Bedenken dürfte auch die Rückerstattung eines 
Teils der gezahlten Um satzsteuer an die Unternehm en 
in Form von Lohnkostenzuschüssen stoßen, denn sie 
führt zu einer Begünstigung der Arbeit und ist dam it 
nicht neutral bezüglich des Einsatzes der Produktions- 
faktoren'^.

Nun ist das Krause-Junk-M odell nicht auf die Verwen
dung der Lohnsum m e als Verte ilungsschlüssel ange
wiesen. Denkbar wären auch andere Größen bis hin zur 
W ertschöpfung, die von den A llokationsw irkungen her 
wohl am günstigsten abschneiden würde und auch auf
grund ihrer S treuungseigenschaften geeignet wäre'^'. 
Wenn aber der Verte ilungsschlüssel im Prinzip offen ist, 
reichen die angeführten Bedenken gegenüber der 
Lohnsum m e für eine Ablehnung des Reform vorschlags 
noch nicht aus.

Hat K rause-Junk also einen Ansatz entw ickelt, der die 
Vorzüge einer Um satzsteuerbeteiligung aus der Sicht 
der Unternehm en mit dem Interesse der G em einden an 
einem einnahm epolitischen Handlungsspie lraum  in 
idealer W eise verknüpfen könnte? Selbst wenn man se i
nen Vorschlag nicht mit m öglichen A lternativen -  insbe
sondere m it der kom m unalen W ertschöpfungsteuer -  
konfrontiert, sind erhebliche Zweife l anzum elden. Mit 
der EG-Verträglichkeit steht es näm lich bei w eitem  nicht 
so gut, w ie Krause-Junk behauptet. Darüber hinaus 
dürfte ein Verstoß gegen die GATT-Regeln vorliegen.

Verstoß gegen EG- und GATT-Bestimmungen

Die Harm onisierung des Um satzsteuerrechts in der 
EG soll steuerliche W ettbewerbsverzerrungen zw i
schen den M itgliedstaaten verhindern '^. In diesem  
Sinne verbietet auch das GATT-Abkommen die steuerli
che D iskrim inierung der Im porte und die steuerliche 
Subventionierung der Exporte'®. Die von Krause-Junk 
vorgesehene Um satzsteuerrückerstattung durch die 
G em einden (in Form von Lohnkostenzuschüssen) ist 
dam it wohl nicht zu vereinbaren, denn sie läuft auf eine 
verbotene Förderung der Exporte und Behinderung der 
Importe hinaus.

Der Grund für die Begünstigung der Exporte liegt 
darin, daß die form ale Belastung der Unternehm en mit 
der Um satzsteuer nicht der effektiven Belastung'^ en t
spricht, da ein Teil der Um satzsteuer an die Unterneh
men zurückfließt. Beim Export wäre aber die zunächst 
gezahlte Um satzsteuer in voller Höhe grenzausgle ichs
fähig. Damit würden die Exporte in einem  Umfang entla
stet, der über die netto gezahlte Um satzsteuer h inaus
geht; ein Tatbestand, der als verdeckte Exportsubventio
nierung anzusehen wäre'®. Mit der Begünstigung der 
Exporte korrespondiert eine D iskrim inierung der Im 
porte. Diese würden von der Erhöhung der (Einfuhr-) 
Um satzsteuer getroffen, ohne daß den ausländischen 
Anbietern ein Anspruch auf te ilweise Rückerstattung 
eingeräum t werden könnte.

Der H inweis von Krause-Junk, die Lohnkostenzu
schüsse seien im Prinzip auch ohne Um satzsteuererhö-

® D ie V e rw endung  der „v e re d e lte n " ans te lle  de r norm a len  Lohnsum m e 
w ü rde  d ie  ve rtika le  S treuung  vergrößern , da d ie K ap ita lm tens itä t m it der 
G em e inde g röß e  zun im m t. Vgl. K. S c h m i t t ,  a a .O ,  S. 139.

Vgl. W isse n sch a ftlich e r B e ira t be im  B u ndesm in is te rium  de r F in a n 
zen: G u tach ten  zu r R e fo rm  d e r G e m e in d e s te u e rn  in der B u ndesrepub lik  
D e u tsch land , B onn  1982, S. 41.

"  K. S c h m i t t ,  a .a .O ., S. 134.

Vgl. K. S c h m i t t ,  a .a .O ., S. 134.

O b d iese  W irkung , w ie  K rause -Jun k m eint, „u n te r  m itte ls ta ndspo liti- 
sehen A sp ek ten  s ich e r kein N a ch te il"  ist. e rsche in t frag lich , denn  z w i
schen  U n te rneh m ensg röß e  und A rbe its in tens itä t bes teh t kein e in d e u ti
g e r Zusa m m enha ng .

V g l.K . S c h m i t t .  a .a .O .. S. 212.213.

D ie w ich tigs te  R e ch tsg run d lage  fü r d ie  A n g le ich u n g  de r U m sa tz 
s teue r ist d ie  6. E G -R ich tlin ie d e s  R a tes zu r H a rm on is ie rung  de r R e ch ts 
vo rsch riften  de r M itg iicd s ta a te n  übe r d ie  U m sa tzs te u e r vom  17. 5. 1975. 
D anach ist das Z ie l im  A u ge  zu beh a lten , d ie N e u tra litä t des  g e m e in sa 
m en U m sa tzs te ue rsys tom s zu w ahren.

Vgl. H. M e s e n b e r g :  D er s te u e rlich e  A u sg le ich  be im  G ren z
übe rgang  im  in te rna tio na len  H ande l. H e ide lberg  1970. S. 11.

E ffektive  B e las tung  ist h ie r n ich t im  S inne  d e r Ü b e rw ä lzu n g s th e o rie  
gem e in t, sond e rn  bez ieh t s ich  nu r auf d ie  U m sa tzs te u e rza h lla s t nach 
A b zug  de r R ü cke rs ta ttun g  du rch  d ie  G em e inden .
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hung vorstellbar, sein Modell wäre daher hinreichend 
um satzsteuerfern, um EG -verträglich zu sein, kann 
diese Bedenken nicht ausräum en. Der Reform vor
schlag ist so konstruiert, daß die Lohnkostenzuschüsse 
unm itte lbar m it der Um satzsteuer Zusam m enhängen. 
Die Gem einden erhalten einen Teil des Aufkom mens, 
den sie, w iederum  zum Teil, d irekt an die Unternehm en 
weiterle iten. Daß die Um satzsteuerrückerstattung nach 
Maßgabe der Lohnsum m e erfolgt, dürfte in diesem  Z u
sam m enhang von untergeordneter Bedeutung sein.

Angesichts der Unvereinbarkeit mit den EG- und 
GATT-Bestimmungen wird der sonst durchaus erw ä
genswerte und auch entw icklungsfähige Vorschlag von 
Krause-Junk wohl nicht zu realisieren sein. Die D iskus

sion über die G ewerbesteuerreform  muß sich auf an
dere Lösungen konzentrieren. Im Vordergrund sollte da
bei die auch nach Krause-Junk „in  vielerlei Beziehung 
idea le“ kom m unale W ertschöpfungsteuer stehen. Sie 
w ird von den G em einden im G rundsatz akzeptiert. Die 
von der W irtschaft vorgetragene Kritik beruht zum größ
ten Teil auf der Fehleinschätzung, daß man mit einem 
Um satzsteuerm odell wesentlich besser fahren würde'®. 
Die Unterschiede sind jedoch keineswegs so groß, daß 
eine Erhöhung der Nettoum satzsteuer befürwortet, die 
Einführung einer kom m unalen W ertschöpfungsteuer 
aber vehem ent abgelehnt werden könnte. In diesem  Zu
sam m enhang ist Krause-Junk zuzustim m en, wenn er 
festste llt: „M ehrw ert und W ertschöpfung klingen ja nicht 
nur ähnlich!“

'*  W enn d ie  U m satzsteuer, K rause -Jun k fo lge nd , um  e tw a sechs P ro 
zen tpunk te  a ng ehoben  w ird, davon abe r d ie  H a lfle  an d ie  U n te rneh m en  
zuruck tließ t, kom m t es  im  D u rchsch n itt im m erh in  zu e ine r E n tlas tun g  de r 
U n te rneh m en  be im  E xp o rt in H öhe von  d re i P rozen tpun kten  d e r U m 
satzsteuer.

Vgl. zu r P rob lem atik  de r P osition  der U n te rneh m en  A. O b e r h ä u 
s e r :  K o m m una le  W ertsch ö p fu n g s te u e r a ls  A lte rna tive  zu r G e w e rb e 
steuer, S ch riften re ih e  de r Indus trie - und H a nde lskam m er R e gensburg , 
H e ft 9 ,8 ,1 2 -2 2 .

Gerold K rause-Junk

Die Bedenken sind eine Einscliätzungsfrage: 
Eine Erwiderung

Wolfgang Scherf, dem ich für seine sorgfältige 
Auseinandersetzung m it m einem Vorschlag 

danke, hält in zwei Punkten m eine eigenen Bedenken 
für unnötig: pre issteigernde W irkungen würden sich 
nicht ergeben, und das notwendige Maß der Um satz
steuererhöhung sei deutlich geringer; als von m ir ange
geben. Darüber sollte ich glücklich sein -  kann aber 
nicht verhehlen, daß ich seine positive E inschätzung 
nicht ganz teile. Was den ersten Punkt angeht, so 
kommt es eben auf die relative Überwälzbarkeit von Ge
werbe- und Um satzsteuern an. Und in bezug auf den 
zweiten Punkt halte ich jedenfa lls eine größere Manö- 
vherm asse für geboten, wenn das intendierte Anre izsy
stem greifen soll.

Prof. D r G erold Krause-Junk, 52, is t O rdinarius für 
Finanzwissenschlaft am  Institut für Ausländisches  
und Internationales F inanz- und S teuerwesen der 
Universitä t Ham burg und M itg lied des W issen
schaftlichen Beirats be im  Bundesfinanzm in iste
rium.

In einem dritten Punkt kritisiert Scherf die seiner A n
sicht nach im Modell enthaltene Begünstigung des Fak
tors Arbeit. Dies sehe ich aus zwei G ründen anders. 
Zum  einen wäre es m öglicherweise sogar ein allokativer 
Vorteil, wenn auf diese W eise eine (Netto-) Verringerung 
der allseits beklagten, staatlich verursachten hohen 
Lohnnebenkosten erfolgte. Zum  anderen ist eine allge
m eine Verbrauchsteuer w ie die Um satzsteuer in ihrer 
ökonom ischen W irkung von einer Besteuerung der 
Löhne nicht weit entfernt'. Die Lohnkostenzuschüsse 
sind also insoweit ein (unvollkom m ener) Ausgle ich für 
die Um satzsteuererhöhung.

Eine Einschätzungsfrage

Ein vie rte r Punkt allerd ings läßt nach Scherfs M ei
nung mein Modell scheitern: es sei nicht GATT- und EG- 
verträglich. Das ist eine E inschätzungsfrage. Der

' Vgl. d ie  m ode rne  L ite ra tu r zu r K o nsum beste ue rung , z. B. W olfgang 
W  i e g a r d : D irekte  ve rsus  in d irek te  B e steue run g : E in fluß  des S teuer
sys tem s au f d ie  w irtsch a ftlich e  E n tw ick lu ng , in : S teue rsys tem  und w irt
scha ftlich e  E n tw ick lu ng , B e ihe fte  de r K on jun k tu rpo lit ik , H e ft 33, 1987, 
8 .6 9 .
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